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Anthony Anex / Keystone 
Sie gehörte zu den vielen jungen Frauen, die 2020 für die SP in 

den Berner Stadtrat gewählt wurden: Alina Murano. 

Jede politische Bewegung braucht einen Kraftort. Die SVP zieht ihre 

Energie aus den Bergdörfern und Bauernhöfen. Die Linke ist in den 

Grossstädten zu Hause, der Freisinn in der Wirtschaft. Und die Frauen? 

Deren Machtzentrum liegt zweifellos in der Stadt Bern. Nirgendwo sonst 

haben sie derart viel politischen Einfluss. 

Bei den Wahlen vor gut drei Jahren wurden knapp 70 Prozent Frauen ins 

Berner Stadtparlament, den Stadtrat, gewählt. Der Frauenanteil war 

damit höher als in allen grossen Stadtparlamenten, höher als in 

sämtlichen Kantonsparlamenten und höher als in allen nationalen 

Parlamenten weltweit. Eine Politologin sagte nach der Wahl, ihr sei «kein 

Parlament auf dieser Welt» mit einer höheren Frauenquote bekannt. 

Die Stadt Bern, sie war ein Jahr nach dem grossen Frauenstreik 2019 die 

Hauptstadt des Feminismus, die Hoffnung der violetten Bewegung. 

War. Denn von der Öffentlichkeit praktisch unbemerkt sind in den 

letzten drei Jahren 25 Frauen aus dem 80-köpfigen Stadtrat 

zurückgetreten. Manchmal wurden sie ersetzt durch Frauen, öfter durch 

Männer. Der Frauenanteil ist inzwischen auf knapp 54 Prozent 

geschrumpft. Die Energie aus dem Kraftort entwichen. Was ist passiert? 

Valentina Achermann, 29, ist Präsidentin des Stadtrats. Sie sagt: «Wir 

haben ein riesiges strukturelles Problem.» Überdurchschnittlich viele 

Frauen seien in letzter Zeit zurückgetreten. Viele hätten in ihren 

Rücktrittsschreiben auf die schwierige Vereinbarkeit von Beruf, Familie 

und Parlamentsmandat hingewiesen. Achermann hat deshalb vor 

kurzem mit dem Ratssekretariat eine Umfrage unter den 

Parlamentsmitgliedern lanciert, um das Thema anzugehen. 

Für Alina Murano, 29, kommt diese zu spät. Sie wurde im November 2020 

als eine von vielen jungen Frauen für die SP ins Stadtparlament gewählt. «Wir haben ein riesiges strukturelles 

Sie war relativ neu in der Partei und motiviert. Doch das Amt war Problem», sagt Ratspräsidentin 

Valentina Achermann. 
intensiv: Jeden zweiten Donnerstagabend hatte sie von 17 Uhr bis 22 Uhr 

30 Stadtratssitzung. Hinzu kamen: Fraktionssitzungen, 

Kommissionssitzungen, Parteianlässe, Unterschriftensammlungen, 

Standaktionen. Und da hatte sie die Geschäfte noch nicht vorbereitet. 

Gleichzeitig passierte in ihrem Leben viel anderes, auch Unerwartetes: 

Sie absolvierte die Anwaltsprüfung, begann ein Doktorat, übernahm eine 

neue Stelle in Zürich und zog in ihre erste eigene Wohnung. «Ich war 

Teilzeit in Zürich, Teilzeit im Stadtrat, Teilzeit am Doktorat», sagt sie. 

Entscheidend für ihren Rücktritt aber sei gewesen, dass sie innert 

weniger Monate drei Grosseltern verloren habe. In ihrem 

Rücktrittsschreiben sagte sie: «Mini Familie isch für mi scho immer ds 

Wichtigschte gsi. Ig ha mir drum erloubt, ä Uszyt z’näh. Mini psychischi 

Gsundheit z’priorisiere.» 

Es ist etwas, das viele junge Menschen in lokalen Parlamenten erleben: 

Ihr Privatleben verändert sich rasant. Neuer Job, neue Wohnung, erste 

Verluste. Gleichzeitig ist das Milizamt relativ starr, es erlaubt wenig 

Flexibilität. Damit kämpfen Frauen genauso wie Männer. Die 

Fluktuation im Berner Stadtrat ist deshalb traditionell hoch. 

Abstimmen im Liegen 

Besonders anspruchsvoll ist die Situation für junge Mütter. Zum Beispiel 

für Vanessa Salamanca, 36. Sie rutschte Ende 2022 für das Grüne Bündnis 

ins Parlament nach. Eine reine Frauenfraktion. Kurz darauf wurde sie 

zum zweiten Mal schwanger. «Ich wollte mir die Schwangerschaft im 

Rat auf keinen Fall anmerken lassen», sagt sie. «Ich wollte ja weiterhin 

eine starke, unabhängige Frau sein. Gleichzeitig war mir oft übel, ich war 

wahnsinnig müde. Einmal musste ich mich hinten im Saal hinlegen und 

von dort aus abstimmen, weil es anders nicht mehr ging.» 

Im Parlament konnte sie sich von niemandem vertreten lassen. Auch im 

Mutterschaftsurlaub nach der Geburt durfte niemand anderes für sie 

abstimmen – das Grüne Bündnis hätte durch ihre Abwesenheit eine 

Stimme verloren. «Schon nur die Vorstellung daran machte mir ein 

extrem schlechtes Gewissen», sagt Salamanca. Sie trat noch vor der 

Geburt zurück. 

Jetzt sitzt sie mit ihrem vier Monate alten Sohn in einem Café in der 
«Ich wollte weiterhin eine starke, 

Stadt. Wenn sie von ihren Erfahrungen erzählt, enerviert sie sich noch 
unabhängige Frau sein»: Vanessa 

immer: «Ich finde es unglaublich, dass man in einer derart linken Stadt Salamanca vom Grünen Bündnis. 

wie Bern bis jetzt nicht an schwangere Politikerinnen gedacht hat. Es ist 

2024!» 

Die Stadtberner Regierung hat das Problem inzwischen erkannt. Vor 

kurzem hat sie ein neues Stellvertretungsmodell verabschiedet: 

Parlamentarierinnen und Parlamentarier sollen sich künftig während 

einer Geburt, einer Krankheit oder eines Auslandsaufenthalts vertreten 

lassen können. Voraussichtlich im Herbst wird das Berner Stimmvolk 

über den Vorschlag entscheiden. 

Es sind aber nicht nur strukturelle Gründe, die die Frauen zurücktreten 

lassen. Viele haben einen sehr hohen Anspruch an sich selber. Sie wollen 

ihre Arbeit gut machen, perfekt vorbereitet sein und haben, wenn das 

nicht gelingt, das Gefühl, sie würden nicht genügen. Die meisten 

zurückgetretenen Frauen sagen im Gespräch, sie hätten Angst gehabt, 

dem Amt «nicht mehr gerecht werden zu können». 

Auch Eva Chen, 30, von der Alternativen Linken (AL) sagt, ihre «weibliche 

Sozialisation» sei mit ein Grund, weshalb sie im Februar aus dem 

Stadtrat zurückgetreten sei. «Ich bin sehr pflichtbewusst, will alles 

richtig machen und mache mir zu viele Gedanken, was andere über mich 

denken», sagt sie. Bei Ratsmitgliedern, die «männlich sozialisiert» seien, 

habe sie tendenziell eine grössere Gelassenheit festgestellt. 

Die AL setzt auf eine Quotenfrau 

Chens Partei, die Alternative Linke, ist vom Frauenexodus besonders 

betroffen. Bei den Wahlen 2020 wählte die Bevölkerung drei AL- 

Politikerinnen in den Rat. Heute sitzt nur noch eine weibliche 

Parteivertreterin dort – und auch das nur wegen eines Tricks, wie die 

Zeitung «20 Minuten» als Erste bemerkte. 

Für die Nachfolge von Eva Chen bestimmte die Partei nämlich eine Frau 

aus der Juso anstelle eines AL-Kandidaten. Denn: Auf der AL-Liste 

standen nur noch Männer, die hätten nachrücken können. Und eine 

reine Männerfraktion wollte die Partei verhindern. 

Rechtlich ist das zulässig. Demokratiepolitisch wirft es Fragen auf: 

Entspricht es dem Willen der Wählerinnen und Wähler, wenn sie die AL 

wählen und dafür eine Juso-Frau erhalten? Zumal die beiden Parteien bei 

den Wahlen keine Listenverbindung eingegangen waren. «Weiblich sozialisiert»: die ehemalige 

AL-Stadträtin Eva Chen. 

Die Zurückgetretene Eva Chen sieht darin kein Problem. Im Gegenteil. In 

der Fraktion seien sich alle einig gewesen, dass es dem Willen der 

Wählerinnen und Wähler entspreche, eine Frau zu nominieren. «Stell dir 

vor, du wählst drei Frauen ins Parlament, und am Ende stehen nur noch 

Dudes da. Da fühlst du dich doch verarscht.» 

Die AL schickt mit der ehemaligen Jungsozialistin Muriel Graf nun also 

eine Quotenfrau ins Parlament. Sie soll das weibliche Geschlecht in der 

AL vertreten und dafür sorgen, dass die Frauenquote im Parlament nicht 

unter die 50-Prozent-Marke fällt. Denn sonst droht den Berner Frauen 

noch vor den nächsten Wahlen im November das, was in fast allen 

Parlamenten der Fall ist: Sie würden zu einer Minderheit. Und das in der 

Hauptstadt des Feminismus. 
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